
KINDHEIT UND JUGEND
Das Licht der Welt erblickte ich in Nowosady – Juszewszczyzna, in der 
Pfarrei von Zabrzeska am 01.11.1888. Unter den Geschwistern Ignacy, 
Zofia und Piotr war ich der Jüngste und vielleicht daher am meisten 
gemocht. Ich habe sie alle ungemein geliebt, besonders unsere Eltern, 
die mich mit außergewöhnlicher Fürsorge bedachten. 

Zu dieser Zeit wuchs, unter dem Einfluss des sichtbaren Beispiels unseres 
Vaters, eine tiefe Frömmigkeit in mir. Mein Vater war tief gläubig und 
fromm. Da die Kirche 18 km weit entfernt war, konnte er nicht jeden 
Sonntag in den Gottesdienst gehen, dafür wurden aber an allen Festtagen 
am frühen Morgen schon Godzinki [Anmerkung: Godzinki sind eine 
traditionelle polnische Andachtsform zu Ehren Mutter Gottes] gesungen. 
Um 9.00 Uhr beteten wir den Rosenkranz und von 11.00 bis 12.00 wurden 
zusammen mit den Bediensteten Messtexte gelesen sowie andere 
Andachten abgehalten. 

Meine Erstkommunion empfing ich im Jahre 1896. Das war ein besonders 
freudiger Tag für mich. Von diesem Moment an, vereinte ich mich häufig 
mit Christus im Geiste und gelobte ihm Keuschheit. Ebenso wuchs in mir 
der Wunsch, Messdiener zu werden. Dieser Wunsch ging 1898 in 
Erfüllung, als mein Vater mit mir nach Zabrzezie fuhr und ich nach der 
Beichte zum ersten Mal in der Hl. Messe, die der Herr Priester Sokołowski 
feierte, diente. Wie groß war meine Freude. Jemand der Anwesenden war 
der Meinung, ich werde einmal Priester werden. Dies gefiel mir so sehr, 
dass ich mir vornahm, tatsächlich einer zu werden. Von diesem Moment an 
versuchte ich so oft wie möglich zur Kirche zu gehen und während der 
Messe zu dienen.

Ab dem Jahr 1902 ging ich in die städtische Schule in Oszmiana, welche 
ich im Jahr 1906 mit Auszeichnung beendete. Dies hatte ich der Mutter 
Gottes zu verdanken, der ich große Verehrung entgegenbrachte und die 
mich in vielerlei Schwierigkeiten und Gefahren behütet hatte, was unter 
diesen die größte das schlechte Beispiel von Mitschülern und dem Umfeld 
war.

Recht früh begann ich zu lernen, wobei das Lernen von Gebeten, Lesen 
und Schreiben mir am leichtesten fiel und am liebsten war.… Schwieriger 
war es mit Russisch, da bei mir zu Hause niemand diese Sprache wirklich 
gut kannte. Mein Vater stellte daher einen Hauslehrer ein, der meinen 
Bruder, meine Schwester und mich unterrichtete. Später gingen wir eine 
kurze Zeit in die Dorfschule in Wołożyn und danach in Zabrzezie, welche 
mein Bruder Piotr und ich 1902 abschlossen. 
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1. Emilia geb Pawłowicz- 
Michaels Mutter

2. Der Vater Wincenty 
Sopoćko

3. Zofia Grzybowska – 
die Schwester

4. Piotr Sopoćko – 
der jüngere Bruder

5. Ignatius Sopoćko - der 
Bruder

6. der alte Ofen im Haus 
der Sopoćkos

7. Zabrzezie - Dorf in der 
Region   Wołożyn in 
Weissrussland

8. Das alte Schulgebäude 
in Zabrzezie

9. Geburts- und 
Taufurkunde

10. Zeichnung der heute 
nicht mehr existierenden   
Dreifaltigkeitskirche in 
Zabrzezie – dem Taufort

11. als Gymnasialist

12. Taufurkunde aus dem 
Pfarrbuch

13. Schulzeugnis

14. Gutshof 
Juszewszczyzna (heutiges 
Belarus), Familienhaus



SEMINARJAHRE
Im Jahr 1908 machte ich in Vilnius meine Aufnahmeprüfung fürs 

Priesterseminar. … Mir kam jedoch zu Ohren, dass mich der 

Gouverneur nicht als Seminaristen angenommen hatte, da ich 

aufgrund meiner Tätigkeit als Lehrer in einer polnischen Schule 

bereits vor Gericht gestanden hatte. In der Zeit, in der ich auf eine 

Erlaubnis wartete, wurde ich Erzieher im Internat von Frau Waltz in 

Antakalnis [Anmerkung: ein Stadtteil von Vilnius], nutzte die Zeit 

aber auch, um weiter Latein zu lernen.

Im September 1910 trat ich ins Priesterseminar ein, wo ich vier Jahre 

verbrachte. Die Zeit dort, war einerseits eine der fruchtbarsten, die 

ich je erlebt hatte. Andererseits gab es auch ein paar Momente, die 

mich schwer getroffen hatten. Einer davon war der 26. Oktober, 

während meiner Zeit im zweiten Kurs, als nach langer und schwerer 

Krankheit meine Mutter starb. 

Am 29. April 1912 empfing ich die niederen Weihen, noch im selben 

Jahr an Pfingsten die Weihe zum Subdiakon und nur ein paar 

Wochen später zum Diakon. Das war für mich eine große 

Überraschung, auf die ich nicht vorbereitet gewesen war. Der 

Direktor verkündete mir, dass mir ein Einzug in die Armee drohe und 

daher solle ich schon im zweiten Kurs die Weihe zum Subdiakon 

empfangen. Meine Exerzitien machte ich zusammen mit den 

Kandidaten, die sich auf die Priesterweihe vorbereiteten. Meine 

eigene [Priester]weihe empfing ich am 15. Juni 1914. 



SEMINARJAHRE

Zu den Fotos:

1. Die Kirche des Priesterse-
minars St. Georg in Vilnius

2. Als Seminarist

3. Die Beerdigung der Mut-
ter, 1911

4. Das Gebäude des ehema-
ligen Priesterseminars in Vil-
nius

5. Korridor im ehemaligen 
Priesterseminar in Vilnius 
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6. Kathedrale von Vilnius, 
hier empfing Michael So-
poćko die Priesterweihe
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ko nach der Weihe zum Sub-
diakon

8. Erinnerung an die Pries-
terweihe
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DIE ERSTEN PRIESTERJAHRE

Ich kann mich noch gut daran erinnern, wie ich das erste Mal nach 
Taboryszki kam. Es schien mir schier unglaublich, dass ich hier bleiben 
sollte. Im Priesterseminar hatte ich mich an Arbeit gewöhnt, aber hier gab 
es nichts zu tun. Lesen langweilte mich schon und Gesellschaft gab es auch 
nicht. Aber was sage ich, hatte ich doch Gesellschaft, die mir völlig 
genügte und die meine Traurigkeit in Freude und meine Lustlosigkeit in 
Tatkraft verwandelte. Er zeigte mir, was zu tun war, wessen ich mich 
annehmen sollte, machte auf die Kleinen aufmerksam, die Er selbst am 
meisten liebte und seine jüngeren, kleineren Brüder nannte. Ich nahm mich 
also dessen an, was mir möglich erschien.

Im Mai begann ich mit den Kindern Katechismusunterricht. 
Meine irdischen Engelchen, wie viele schöne Momente ich mit 
euch verbracht habe! Damals, wenn ich jeden Tag für sechs Stunden 
umringt von über 300 Kinder in der Kirche oder im Schatten uralter Birken 
und Ahornbäumen auf den Friedhof saß, spürte ich meine Mission erfüllt – 
erst recht bei der Erstkommunion und beim Anblick der Freude, die 
während ihrer Danksagung in ihren Augen funkelte. 

Im Herbst begann ich das polnische Unterrichtswesen in der Pfarrei 
einzuführen. Die Bevölkerung schickte ihre Kinder sehr gerne zur Schule 
und erst einmal leistete die deutsche Besatzungsmacht keinen Widerstand. 
In dieser Zeit eröffnete ich 36 Schulen in denen ungefähr 1000 Kinder 
unterrichtet wurden. 



1. Die Kirche in 
Taboryszki (Ansicht 
von hinten)

2. Das Innere der 
Kirche von 
Taboryszki

3. Die Kirche des hl. 
Erzengels Michael in 
Taboryszki

4. Eine Dankeskarte 
von Kindern, die er 
im Jahre 1915 
unterrichtete

5. Die Liste von 
Kindern, die 1915 
Polnischunterricht 
erhielten

6. Kurs für Lehrer in 
Biały Dwór, 1916

7. Als Kaplan
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DIE JAHRE IN WARSCHAU
Im Jahre 1918, am 30. September, verließ ich Taboryszki. Dazu zwangen 
mich verschiedene Widrigkeiten, aber auch die Verfolgung durch die 
Deutschen. In Warschau schrieb ich mich an der Universität ein. Nach 
einigen Tagen erkrankte ich am Typhus und wurde ins HeiligGeist-
Krankenhaus eingewiesen. Erst nach fünf Wochen verließ ich das 
Krankenhaus. Was für ein Unterschied! Die Deutschen waren vertrieben 
worden, die Universität geschlossen. Die Studenten waren in der Armee 
und so schrieb auch ich mich, durch ihr Beispiel angespornt, am 29. 
Januar ein und wurde als Kaplan des 12. Militärkrankenhauses 
angenommen. Kurz darauf, am 28. Februar, wurde ich jedoch zum 
vilniuser Schützenregiment versetzt und am 2. März zog ich an die Front 
nach Wołkowysko. 

Ich gründete ein Krankenhaus, besuchte Soldaten an der Front und auf 
der Reise beerdigte ich Verstorbene. Dann zog ich mir Fleckfieber zu. Ich 
war mir sicher, dass das mein Ende ist. Aber Gott nahm sich meiner an 
und am Palmsonntag konnte ich die erste Hl. Messe nach meiner 
Krankheit feiern. Als ich nach Warschau kam, wurde ich dem Kościuszko-
Schulungslager der Pioniere zugeteilt. Hier musste erst einmal 
„Brüderliche Hilfe” der Armee organisiert und die Kapelle in Stand 
gesetzt werden.

Am 13. August hörten wir Schüsse in Warschau. Ich wollte nicht daran 
glauben, dass Warschau kapitulieren könnte. Zusammen mit dem 
Priester Trószyński bereiteten wir Treffen vor, die Freiwillige anwerben 
und eine Staatsdarlehen propagieren sollten. Während der 
Kapelleneinweihung für das Kościuszko-Schulungslager der Pioniere am 
15. August verbreitete sich die Nachricht vom Tod des Priesters 
Skorupek, dessen Beisetzung am folgenden Tag stattfand. Hier ließ sich 
schon erahnen, dass die Bolschewiken bald besiegt sein würden, was 
auch tatsächlich eintraf. 

Ich engagierte mich im Dienst des Militärkrankenhauses Nr. 5 des 1. 
Pionierregiments im Stadtviertel Marymont des zentralen Sanitärdepots 
des 2. Fahrzeuggeschwaders sowie des Freiwilligenbatalions. Das war 
sogar zu viel Arbeit für mich.



1. Der sel. Michał Sopoćko 
als Kaplan

2. Feldkaplan in den 
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3. Die Kirche der Mutter 
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DIE JAHRE IN VILNIUS

Im Rahmen meiner fortdauernden Tätigkeit als Militärkaplan der polnischen 
Armee, fuhr ich am 6. Dezember 1924 nach Vilnius. Hier fand ich grauenhafte 
Verhältnisse vor: keine Garnisonskirche, keine Wohnung, keine strukturierte 
Arbeit und dafür vorgesehene Priester. Drei Garnisonen wurden von drei 
Priestern betreut, von denen einer dauernd im Krankenhaus war. Zur Garnison 
von Vilnius gehörten jedoch 10.000 Soldaten. Darüber hinaus erhielt ich vom 
Ordinarius den Auftrag, mich der Jugendarbeit anzunehmen. Bislang wohnte 
ich bei den Dominikanern, später dann zog ich ins Priesterseminar um. Ich 
fand ein paar Personen mit deren Hilfe ich einen Jugendkreis anfing. In und 
um Vilnius herum entstanden mit der Zeit acht solcher Kreise. 

Im März organisierte ich ein Komitee zum Wiederaufbau der Ignatiuskirche, 
die als Garnisonskirche dienen sollte. Im Zuge dessen nahm ich mir vor den 
Aufenthalt von Marschall Józef Piłsudzki auszunutzen und ihn um 
Unterstützung zu bitten. Ich traf ihn im Treppenhaus; er folgte mir zum Fenster, 
von dem die Kirchenruine zu sehen war und in ein paar [kurzen] Worten erfuhr 
er von den finanziellen Schwierigkeiten des Komitees. Zehn Tage später 
erhielt ich das versprochene Geld. Im Laufe von vier Jahren wurde die Kirche 
unter großen Schwierigkeiten wieder aufgebaut  und mit einem 
Arbeitsaufwand, der so manches Mal übermenschliche Kräfte erforderte. 

Im Jahre 1927 wurde ich zum geistigen Vater im Priesterseminar des 
Erzbistums Vilnius ernannt. Ebenso wurden mir Vorlesung zur 
Philosophiegeschichte anvertraut und später, ab dem neuen Studienjahr 
1928-9 wurde ich zum stellvertretenden Professor am Lehrstuhl für 
Pastoraltheologie, Homiletik, Pädagogik und Katechetik berufen. 



DIE JAHRE IN VILNIUS

Die Arbeit als geistiger Vater im Priesterseminar gefiel mir sehr gut und 

entsprach meinen Fähigkeiten und Neigungen. Anfänglich war ich nicht gut 

dafür vorbereitet, aber schon in Kürze las ich mir das nötige Wissen an und 

gewöhnte mich ein. Ich sah meinen Einfluss auf die Seminaristen, liebte sie 

und spürte, dass dies auf Gegenseitigkeit beruhte. 

Um meine Habilitation vorzubereiten, verließ ich 1932 das Priesterseminar 

und begab mich zu den Visitantinnen [Anmerkung: Schwestern der 

Heimsuchung Mariens], wo ich in Stille und Einsamkeit ungestört arbeiten und 

die Abhandlung “Zweck, Subjekt und Objekt der geistigen Erziehung nach 

Mikołaj Łęczycki” schreiben konnte. Auf dieser Basis habilitierte ich am 14. 

Mai 1934 in Warschau unter dem Priester Professor Borowski.

Seit langem dachte ich daran das Heilige Land zu besuchen und endlich, im 
Jahre 1934, ergab sich die Gelegenheit, meinen Plan in die Tat umzusetzen. Es 
fällt mir schwer in ein paar kurzen Worten das zu beschreiben, was ich auf 
dem Weg zum Heiligen Land erlebte. Vom Berg Karmel aus begaben wir uns 
nach Ägypten, wo wir den Ort besuchten, an dem die heilige Familie gelebt 
hatte. Aber ebenso besichtigten wir die Cheops-Pyramide (146,6 m hoch und 
1 km Umfang), die Sphinx in Gizeh, sowie die Sehenswürdigkeiten von Kairo. 
Weiter begaben wir uns nach Haifa, von wo aus wir über Piräus und Athen 
nach Konstanz zurückkehrten. 
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DIE JAHRE IN VILNIUS

1. Militärischer Kaplan

2. Kirche des heiligen 
Ignatius in Vilnius

3. Professor am 
Priesterseminar in Wilna 
1932-46

3. Die ehemalige 
theologische Fakultät der 
Stefan-Batory-Universität

4. P. Sopoćko mit seinen 
Studenten auf dem Hof der 
Universität in Wilna 1929.

5. 2 Vereine der polnischen 
Jugend /weiblich und 
männlich/ in Wilna mit den 
Patronen 1926

6. Mit den 

Benediktinerinnen um 1937 

in Wilna

7. Seliger Michael Sopoćko 

- in den Jahren der 

geistlichen Zusammenarbeit 

mit der Heiligen Faustyna

8. Pilgereise ins Heilige 

Land, 1934



APOSTEL DER BARMHERZIGKEIT
Es gibt Wahrheiten, die man kennt, von denen man häufig hört und redet 
und dennoch versteht man sie nicht. So war es bei mir, was die Wahrheit 
über die Barmherzigkeit Gottes betrifft. So oft erwähnte ich diese Wahrheit 
in Predigten, dachte über sie auf Exerzitien nach und wiederholte sie in 
kirchlichen Gebeten, besonders den Psalmen. Doch weder verstand ich die 
Bedeutung dieser Wahrheit, noch drang ich tiefer in ihren Inhalt ein, dass 
sie die größte Eigenschaft des Wirken Gottes nach außen hin ist. 
Es bedurfte einer einfachen Nonne, Schwester Faustyna von der 
Kongregation des Schutzes der Mutter Gottes [Anmerkung: die heutige 
Ordensgemeinschaft der Schwestern der Mutter Gottes der 
Barmherzigkeit, kurz: Magdaleninnen], die mir, geleitet von ihrer Intuition, 
kurz davon erzählte und dies oft wiederholte. Damit bewegte sie mich 
dazu, diese Wahrheit zu erforschen, zu studieren und oft darüber 
nachzudenken. Ich kann an dieser Stelle nichts wiederholen bzw. Details 
unseres Gesprächs offenlegen. Daher deute ich nur ganz allgemein darauf 
hin, dass ich anfänglich, nicht genau wusste, worum es geht. Also hörte ich 
zu, hinterfragte, dachte darüber nach, forschte und suchte bei anderen um 
Rat – erst nach einigen Jahren verstand ich die Bedeutung dieses Werkes 
und die Größe dieser Idee. Ebenso überzeugte ich mich von der 
Wirksamkeit dieses alten und lebenspendenden, aber vernachlässigten 
Kultes, der in unserer Zeit einer großen Erneuerung bedurfte. 

Sr. Faustyna lernte ich 1933 kennen und dabei eröffnete sie mir sofort, dass 
sie mich seit langem kenne, dass ich ihr geistiger Führer sein und der Welt 
von der Barmherzigkeit Gottes künden solle. Da sie sich nicht mit der 
Malerei auskannte und noch nie einen Pinsel in der Hand gehabt hatte, 
schickte ich sie mit dem Wissen ihrer Oberin zum Künstler Herrn 
Kazimirowski, den ich teilweise einweihte und ihn gleichzeitig darum bat, 
das Geheimnis zu wahren.



Über einige Monate hinweg kam Sr. Faustyna jede Woche zu Herrn 
Kazimirowski, um ihm genaue Hinweise zu geben, wie das Bild aussehen 
soll und um seine Arbeit zu korrigieren, bis endlich, im Mai 1934, das Bild 
fertiggestellt war. Die Anschauung des Bildes durch die Oberin und einige 
Schwestern fiel für Sr. Faustyna positiv aus, ebenso für den Künstler, der 
viel Arbeit darin investiert hatte, um die Anweisungen umzusetzen.

Noch im Jahre 1935 stellte ich das Bild in der Ostrobramska-Straße als 
Dekoration für das Triduum des Erlösungsjubiläums am Freitag, Samstag 
und Weißen Sonntag aus. Meine damalige Predigt über die 
Barmherzigkeit Gottes rührte die Hörer sehr. Später, noch im selben Jahr, 
verwendete ich es für einen der Altäre während der 
Fronleichnamsprozession, der bei der Bernhardinerkirche aufgestellt war.

Endlich, auf Sr. Faustynas Bitte hin, hing ich das Bild 1936 in der 
Michaeliskirche an der Wand rechts vom Eingang am Weißen Sonntag (der 
der Barmherzigkeitssonntag sein sollte) auf. Dort blieb es bis Fronleichnam 
hängen, wo es ein weiteres Mal am Altar für die Prozession verwendet 
wurde. Danach wurde es in die Sakristei gebracht. 
1937 entschied ich mich dazu, das Bild offiziell in der Kirche aufzuhängen 
und bat Seine Exzellenz den Erzbischof Jałbrzykowski zu diesem Zwecke 
um Erlaubnis. Dieser berief eine Kommission ein, die nichts 
Unangemessenes an dem Bild fand. Daraufhin erlaubte der Erzbischof, das 
Bild in der Kirche neben dem Hochaltar aufzuhängen. 

In jenem Jahr verwendete ich das Bild ein drittes Mal für den Altar der 
Fronleichnamsprozession. Dieses Mal jedoch wurde es beim Abbauen des 
Altars teilweise beschädigt. Frau Bałzukiewicz besserte die 
Beschädigungen aus und fertigte bei dieser Gelegenheit eine Kopie an. 
Das Bild wurde letztlich in der Michaeliskirche an seinem angestammten 
Platz aufgehangen, wo es sich bis heute befindet [Anmerknung: Stand 
1938].

APOSTEL DER BARMHERZIGKEIT



1. Der selige Michał Sopoć-
ko

2. Die heilige Sr. Faustyna 
Kowalska

3. Ein Heftchen mit der No-
vene zur Barmherzigkeit 
Gottes und den Barmherzig-
keitsrosenkranz aus dem 
Jahre 1940

4. Das erste Bild vom Barm-
herzigen Jesus, 1934

5. Der Maler Eugeniusz 
Kazimirowski

6. Das Haus in der Rasu 4a 
in Vilnius in dem das Bild 
gemalt wurde

7. Das Stadttor (von) Ostra 
Brama

8. Die Michaeliskirche, Aus-
sehen gegen Ende der 40er 
Jahre

9. Die Michaeliskirche heute

10.  Gegenwärtig ist die 
Kirche ein Museum für sa-
krale Kunst

11. Beendigung des Selig-
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Sr. Faustina
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KRIEGSJAHRE
Da sich mit Ausbruch des Zweiten Weltkrieges die Vorhersagen der 

Dienerin Gottes zu erfüllen begannen, konnte ich die ganze Angelegenheit 

nicht länger verschweigen. Gleich nach dem Tod von Sr. Faustyna richtete 

ich mich mit einer Abhandlung bezüglich der Barmherzigkeit Gottes an 

alle Bischöfe. Im April 1939 begab ich mich nach Rom, wo ich vom 

Kardinalstaatssekretär empfangen wurde, der mich an die Heilige 

Ritenkongregation verwies. Dort jedoch wollte man sich nicht mit mir ohne 

eine Empfehlung des Ordinarius zu diesem Thema unterhalten. Jener 

wollte mich in dieser Angelegenheit ebenfalls nicht unterstützen und 

erlaubte lediglich die Vervielfältigung der Gebete zur Göttlichen 

Barmherzigkeit, die in Krakau herausgegeben worden waren. 

Durch diese Gebete erfuhr die Bevölkerung der Stadt Vilnius von ihrer 

Autorin und von der Herkunft des Bildes, welchem große Verehrung 

entgegengebracht wurde. Seine Kopien verbreiteten sich im ganzen Land 

und begannen sich in Kirchen und Privathäusern zu zeigen. Man begann 

die Novene vor dem bislang ersten geplanten Fest der Göttlichen 

Barmherzigkeit zu beten, welches an vielen Orten gleich sehr feierlich 

begangen wurde. Neben den Bildern des barmherzigen Erlösers fand man 

nun auch Votivgaben vor, die Zeugnis über die Vielzahl der erhaltenen 

Gnaden ablegten. Zu dem Originalbild in der Michaeliskirche fanden sich 

1941 135 Votive. 



KRIEGSJAHRE

Die weltweite Zerstreuung der polnischen Bevölkerung, die der Zweite Weltkrieg 

mit sich brachte, wurde zum Werkzeug der Barmherzigkeit für die Verbreitung des 

Kultes. Mein in Latein abgefasstes Traktat De Misericordia Dei deque ejusdem 

festo instituendo, welches im Geheimen mit einem Multiplikator 1940 

herausgegeben wurde, fand seinen Weg nicht nur in die Hände von europäischen 

Bischöfen, sondern ebenso nach Amerika, Australien, Afrika und Asien. Am 3. März 

1942 wurde ich in der Kirche St. Franziskus darüber informiert, dass in der 

Wohnung Mitglieder der Gestapo auf mich warteten. Ich begab mich zum 

Erzbischof, bei dem ich im Treppenhaus auf einen Vertreter der Gestapo traf, der 

den gerade verhafteten Priester Poniatowski abführte. Nur durch ein Wunder 

entging ich der Gefahr, als ich ohne Probleme einen Soldaten passierte, der gerade 

die Papiere eines Priesters aus der Provinz kontrollierte. Danach ging ich zum 

Priesterseminar, wo ich zwei LKWs sah, mit denen die Deutschen gekommen 

waren, um die Professoren und Alumnen abzuholen. Durch den Aufseher eines der 

Nachbarhäuser gewarnt, ging ich woanders hin; dort fand ich einen Fuhrwagen vor 

und reiste glücklich zur „Vorsehung“ [Anmerkung: So nennt der Autor das 

Häuschen in dem er nach seiner Flucht aus Vilnius in Czarny Bór lebte].



KRIEGSJAHRE

Welche Rolle spielten Osińska und ihre Gefährtinnen hinsichtlich des 
Entgehens meiner Verhaftung und meines Versteckens? Sie fanden mich 
bei den Ursulinen und von da an wurden sie zu einem Verbindungsglied 
zwischen mir und der Gesellschaft. Ich empfahl ihnen, sich bei dem 
Prälaten Leon Żebrowski zu melden, welchen ich zuvor eingeweiht hatte, 
und sich während meiner Abwesenheit unter seine Führung zu begeben. 
Sie versorgten mich mit Büchern und anderen Dingen, die mir in meinem 
Versteck von Nöten waren, damit ich weiterhin wissenschaftlich arbeiten 
konnte. Darüber hinaus informierten sie mich über alles, was in Vilnius vor 
sich ging, und sie warnten mich vor weiteren lauernden Gefahren. 

Der Aufenthalt in „Der Vorsehung” dauerte vom 3.3.1942 bis zum 
14.8.1944. Hier verbrachte ich im Hinblick auf meine Seele die 
angenehmsten und fruchtbarsten Jahre meines Lebens. Ich habe nicht nur 
verstanden, sondern auch erfahren, was Einsamkeit im Herzen der Natur 
bedeutet – in Stille, nur durchbrochen vom Gesang der Vögel und dem 
Heulen des Windes. Es ist mir nicht möglic,h alle Erlebnisse und Eindrücke 
dieses Ortes aufzuschreiben, da vieles in Vergessenheit geraten ist und das 
sofortige Aufschreiben damals zu gefährlich war. „Die Vorsehung” verließ 
ich mit Bedauern, als mir nach Ankunft des obersten Hirten aus Mariampol 
mitgeteilt wurde, dass ich nach Vilnius zurückkehren soll. Ich reiste erst 
einmal noch mit Bart an und wurde beim Erzbischof vorstellig, der mich 
zunächst nicht erkannte. So sehr hatte ich mich durch den Bart verändert. 
Am 14. August kehrte ich nach Vilnius zurück, rasierte den Bart ab und am 
15. August feierte ich die Heilige Messe in Ostra Brama. 



KRIEGSJAHRE

1. Altar des hl. Antonius 
in der Bernerdinerkirche, 
wo Prof. Sopoćko sich vor 
der Gestapo versteckte. 

2. Das Haus in der St. 
Anna-Strasse in dem der 
Priester Sokoćko in 
Vilnius lebte.

3. Agnuski – hergestellt in 
den Jahren 1940-45. 
Originalgrösse: 2 cm 
Höhe

4. Der selige Priester 
Michał lebte in seinem 
Versteck als Wacław 
Rodziewicz

5. Das Haus in Czarny 
Bór, genannt „Häuschen 
der Vorsehung” in 
welchem sich Michał 
Sopoćko von 1942 
bis 1944 versteckte. 

6. Haustür, Czarny Bór

7. Ausschnitt des Briefes 
in welchem Prof. 
Sopoćko seine Flucht aus 
Vilnius nach Czarny Bór 
beschreibt. 

8. Jadwiga Osińska, die 
erste  Kandidatin der 
"neuen 
Ordensgemeinschaft"
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JAHRE IN BIAŁYSTOCK
Arbeit im Priesterseminar

1947- 1962

Im August 1947 erhielt ich eine Depesche von Seiner Exzellenz dem 
Erzbischof: „Prijeżdżaj, rabota ożidajet!” [russisch: Komm, Arbeit wartet]. 
Aus diesem Grund musste ich mich um eine Erlaubnis für eine Fahrt nach 
Białystok kümmern. Ich reiste über Wystruć (Insterburg) und Olsztyn nach 
Białystok. Dort sandte mich der Erzbischof sofort zu einer Mission in das 
Pińsker Bistum. Nach meiner Rückkehr am 4. Oktober begann ich 
Vorlesungen im Priesterseminar (Katechetik, Pädagogik, Psychologie, 
Philosophiegeschichte) zu halten. Das Priesterseminar befand sich im 
Gebäude der männlichen Ordensgemeinschaft vom hl. Joseph in der 
Słonimska-Straße 8. Das war kein geeigneter Platz, aber da es keinen 
besseren gab, musste man sich mit diesem zufrieden geben. An diesem Ort 
blieb das Seminar bis zum September 1961, in welchem die 
volkspolnischen Behörden das Priesterseminar durch einen richterlichen 
Beschluss zu den Hirten-Schwestern [Anmerkung: Kurzform für den Namen 
des Ordensgemeinschaft der Hirten-Schwestern der Göttlichen Vorsehung] 
in der Orzeszkowa-Straße verlegten. Die neuen Räumlichkeiten 
entsprachen noch weniger den Anforderungen zur Bildung der geistlichen 
Jugend, da sie gerade so als Schlafsaal dienen konnten. 
Für die Mahlzeiten und Vorlesungen mussten die Alumnen sich zu den 
Gebäuden bei der St. Wojciech-Kirche begeben, in welchen Seine 
Exzellenz der Rektor und einige Professoren wohnten. 

Ich lebte in der Goldstraße 9, Wohnung Nr. 4 und ging für die Hl. Messe zu 

den Missionsschwestern in der Poleska-Straße 42. Den Schwestern hatte ich 

geholfen, die Kapelle zu bauen und eine Wohnung, die an das Ehepaar 

Sakowicz vermietet wurde (Poleska-Straße 45). Jedoch konnte ich dort 

aufgrund von Feuchtigkeit nicht wohnen, die starke rheumatische 

Schmerzen verursachte. Manchmal übernachtete ich dort, wenn ich im Mai, 

Juni und Oktober dort Andachten hielt.



1. Das Haus in der Goldstraße 
in Białystok

2. Der selige Priester Michał 
Sopoćko vor dem Haus in der 
Goldstraße in Białystok

3. Die St. Wojciech-Kirche, 
ehemalige Seminarkirche

4. mit den Alumnen in Białystok 

5. Arbeit im Priesterseminar

6. Das Priesterseminar in 
Białystok

7. Das Gebäude des ehemaligen 
Priesterseminars in Białystok

8. Die Herz-Jesu-Kirche in 
Białystok – hier enstand unter der 
Leitung des seligen Priesters 
Michał Sopoćko die erste 
białystoker Gruppe von den 
Verehrern der Göttlichen 
Barmherzigkeit

 9. Die Seminarkapelle im 
Gebäude des ehemaligen 
Priesterseminars in Białystok

10. Hl. Messe anlässlich des 60. 
Priesterjubiläums vom seligen 
Michał Sopoćko 

11. Der selige Michał Sopoćko 
mit Professoren und Alumen des 
Priesterseminars
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JAHRE IN BIAŁYSTOCK
Arbeit im Priesterseminar

1947- 1962



Im Oktober 1955 baten mich die Missionsschwestern an einem gewissen 
Samstag darum, die Hl. Messe in deren Hauskapelle in der Poleska- Straße 
42 zu feiern. Ich schlug eine Vergrößerung der Kapelle vor, einen Anbau 
einer Veranda von ca. 70 m2. Im Laufe der Sommermonate wurde eine neue 
Kapelle mit einer Größe von ungefähr 120 m2 errichtet. Ihre Einweihung 
erfolgte am  Christkönigsfest am 27. Oktober 1957. 

Wenn wir Verbitterung und Entmutigung zulassen, dann vergrößert unser 
Unwille das Böse nur. Stattdessen sollen wir auf Schritt und Tritt Jesus 
nachfolgen; bis unter das Kreuz. Herr, lass mich ein Werkzeug Deiner 
Barmherzigkeit werden.

JAHRE IN BIAŁYSTOCK
Arbeit in der Poleska Str. 42

1955- 1975



1. Das Haus in der Poleska-Straße 
42. Bis in die 80er Jahre gehörte 
es zu der Ordensgemeinschaft 
der Missionsschwestern der Hl. 
Familie

2. Der selige Michał mit den 
Missionsschwestern der Hl. 
Familie in Białystok

3. Der selige Michał Sopoćko vor 
der Kapelle in der Poleska-Straße 
in Białystok mit Kandidatinnen für 
die Ordensgemeinschaft der 
Schwestern vom Barmherzigen 
Jesus

4. Vor dem Haus in der Poleska-
Straße

5. Der selige Michał in der 
Kapelle in der Poleska-Straße

6. Der selige Priester Michał 
Sopoćko zwischen 
Erstkommunionkindern vor der 
Kapelle in der Poleska-Straße 42

7. Der Selige an seinem 
Namenstag in der Kapelle der 
Poleska-Strasse

8. Der selige Priester Sopoćko mit 
Bischof Kisiel

9. 50. Priesterjubiläum – 
St.Wojciech-Kirche in Białystok

10. auf der linken Seite Pater 
Stefan Tarasiuk SVD und auf der 
rechten Pater Kazimierz 
Łukasiewicz mit einigen 
Missionsschwestern
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JAHRE IN BIAŁYSTOCK
Arbeit in der Poleska Str. 42

1955- 1975



SORGE UM DIE ENTWICKLUNG 
DES KULTES DER BARMHERZIGKEIT 
GOTTES

Nach Ende des Zweiten Weltkriegs begannen in den Kirchen Bildnisse des 
barmherzigen Heilands zu erscheinen – deformiert, verglichen mit dem 
Original in Vilnius. Kopien dieser Bilder erschienen in Rom, Frankreich, 
Amerika und sogar in Australien – angeblich gemalt nach den Hinweisen Sr. 
Faustynas. Meine Proteste blieben wirkungslos. 

Im September 1953 entschieden die in Tschenstochau auf Exerzitien 
versammelten Bischöfe, die Bilder aus den Kirchen entfernen zu lassen, da 
sie aus einer bisher noch nicht geprüften Privatoffenbarung stammten. Aus 
diesem Grund begann ich zu beweisen, dass man dieses Bild als eine 
Darstellung ansehen kann, welche den Heiland im Moment der Einsetzung 
des Beichtsakramentes zeigt, angelehnt an die öffentliche Offenbarung aus 
Joh 20,29 f. Man empfahl mir ein neues Bild zu malen, welches sich von 
den bisherigen unterschied.

Ich schrieb einen Wettbewerb für ein solches Bild aus, der kein Resultat 
hervorbrachte. Endlich erklärte sich Prof. Ludomir Śleńdziński bereit, ein 
solches Bild zu malen. Die Künstlerkommission  in Krakau und Przmyśl 
äußerte sich ihm gegenüber sowohl aus künstlerischer als auch aus 
dogmatischer und liturgischer Sicht positiv. Die Hauptkommission der 
Bischofskonferenz akzeptierte es am 5. Oktober 1954 als für die 
Ausstellung in Kirchen geeignet, sofern sich die örtlichen Ordinarien damit 
einverstanden erklären würden. Damals fertigte ich farbige Kopien in Form 
von Fotos dieses Bildes an und sandte sie mit dem Befund der 
Hauptkommission der Bischofskonferenz an alle Ordinarien im Land und an 
Kultzentren der Göttlichen Barmherzigkeit im Ausland. 



Das Vertrauen in die Barmherzigkeit Gottes, die Verbreitung des 
Barmherzigkeitskultes und die grenzenlose Hingabe aller meiner 
Gedanken, Worte und Taten, ohne einen Schatten von Selbstsucht, werden
das Hauptmotto meines weiteren Lebens sein, dank des Beistandes jener 
unergründlichen Barmherzigkeit.

So langsam begann ich öffentlich zu machen, woher der Kult der Göttlichen 
Barmherzigkeit stammt. An einigen Orten hielt ich Vorträge zu diesem 
Thema, die großen Eindruck hinterließen und die Anlass zu großen Gnaden 
in den Seelen der Menschen waren: Es gab Fälle von eindeutigen 
Bekehrungen.  Die Vorträge fanden vom 1.04 bis zum 15.07.1940 statt. 

„Sein Gedanke ist eng mit dem Meinen verbunden; (…) Ich lasse nicht zu, 
dass er sich irrt” (Worte Jesu aus dem Tagebuch der hl. Sr. Faustyna, TB 
1408). 

„Ich sehe Professor Sopoćko, wie sein Gesicht angespannt ist und er in der 
Sache Gottes arbeitet, um den kirchlichen Würdenträgern die Wünsche 
Gottes vorzulegen. Durch seine Bemühungen wird in der Kirche Gottes zum 
Trost der Seelen ein neues Licht aufleuchten. Vorläufig ist seine Seele mit 
Bitterkeit gefüllt...“ (TB 1390)

SORGE UM DIE ENTWICKLUNG 
DES KULTES DER BARMHERZIGKEIT 
GOTTES



Zu den Fotos:

1. Der selige Priester Michał auf 
dem Symposium über die 
Göttliche Barmherzigkeit in 
Ołtarzewo 1968

1.1. Der selige Michał Sopoćko 
auf dem Symposium über die 
Göttliche Barmherzigkeit in 
Ołtarzewo 1968

2. Das von Prof. Ludomir 
Śleńdziński gemalte Bild

1 1.1

2

SORGE UM DIE ENTWICKLUNG 
DES KULTES DER BARMHERZIGKEIT 
GOTTES



ORDENSGRÜNDER

Ich erfuhr, dass zwei der Kandidatinnen aus Vilnius (Jadwiga Osińska und 
Izabela Naborowska), die dort im Beisein von Pater Wantuchowski SJ ihre 
ersten einfachen Gelübde abgelegt hatten, von S. E. dem apostolischen Ad-
ministrator Edmund Nowicki ein Haus mit Kirchlei in Myślibórz erhalten hat-
ten. Vor einigen Wochen waren sie dorthin gereist, um die Ordensgemein-
schaft der Dienerinnen der Göttlichen Barmherzigkeit (heute Ordensge-
meinschaft der Schwestern vom Barmherzigen Jesus) aufzubauen.

Auf dem Weg nach Myślibórz machte ich in Gorzów halt, um dem apostoli-
schen Administrator Dr. Edmund Nowicki meine Hochachtung zu erweisen 
und ihm dafür zu danken, dass er die Kandidatinnen der zukünftigen Or-
densgemeinschaft in seine Obhut genommen hatte. Aus dem Gespräch 
ging hervor, dass er sie bereits wie vollwertige Ordensschwestern behan-
delt und sie als solche bei den Behörden vorgestellt hatte. Auf diese Weise 
wurde offiziell eine neue Ordensgemeinschaft gegründet, noch bevor die 
Kirche sie als solche registriert hatte. Seine Exzellenz lud mich zur Zusam-
menarbeit ein, jedoch konnte ich ohne die Erlaubnis meines Ordinarius 
nicht meine Zustimmung geben. Mit großem Interesse begab ich mich nach 
Myślibórz zum ersten Haus der neuen Ordensgemeinschaft, von dem mir 
Sr. Faustyna erzählt und welches sie sogar in ihrem Tagebuch in Anrissen 
beschrieben hatte. 

1942 1947 1955 2008
die Gelübde der 
„Ersten Sechs” 
in Vilnius

der Beginn des 
Gemeinschaftslebens 
in Myślibórz

die bischöfliche 
Approbation der 
Ordensgemeinschaft

die päpstliche 
Approbation der 
Ordensgemeinschaft



Am Bahnhof wurde ich freudig von jenen Kandidatinnen begrüßt und so-
gleich zum in der Nähe gelegenen Kirchlein geführt, auf dessen Gelände 
ich ein recht geräumiges mehrstöckiges Haus mit einem kleinen Obstgar-
ten erblickte. Als Erstes ging ich in die Kirche und zu meinem großen Er-
staunen bemerkte ich in der Wand hinter dem Altar ein leicht beschädigtes 
Buntglasfenster, welches Jesu Sterben am Kreuz darstellte. Ich betrachtete 
es mit einer Mischung aus Freude und Erstaunen, denn Sr. Faustyna hatte 
mir von einem Kirchlein mit so einem Buntglasfenster erzählt und gesagt, 
dass sich dort der erste Wohnsitz der neuen Ordensgemeinschaft befinden 
wird. Mein Erstaunen wuchs, als ich das Haus selbst betrat und die Zimmer 
im Erdgeschoss und im ersten Stock besichtigte, die hervorragend an das 
Gemeinschaftsleben der Kandidatinnen angepasst waren. 

Nach einem Besuch beim Pfarrer, dem ich die Ordensgemeinschaft anver-
traute, verbrachte ich einige Tage damit, mit den Kandidatinnen über das 
Thema Gemeinschaftsleben und ihre Pläne für die Zukunft zu sprechen, be-
sonders über das Gewinnen neuer Kandidatinnen und die rechte Auswahl. 
Denn von der Qualität der ersten Schwestern hängt weitgehend die innere 
Formung der späteren ab. 

ORDENSGRÜNDER

1942 1947 1955 2008
die Gelübde der 
„Ersten Sechs” 
in Vilnius

der Beginn des 
Gemeinschaftslebens 
in Myślibórz

die bischöfliche 
Approbation der 
Ordensgemeinschaft

die päpstliche 
Approbation der 
Ordensgemeinschaft



ORDENSGRÜNDER

Zu den Fotos:

1. Mutter Faustyna (Jadwiga) 
Osińska, Mutter Benigna (Izabela) 
Naborowska

2 Das Buntglasfenster und der 
Hauptaltar in der Kirche vom 
Hl. Kreuz in Myślibórz, heute das 
Heiligtum der Göttlichen 
Barmherzigkeit

3. Professor Sopoćko 1972 im 
Generalhaus in Gorzów 
Wielkopolski im Kreise der 
Schwestern

4. Das erste Haus der 
Ordensgemeinschaft in Myślibórz

5. Das Mutterhaus der 
Ordensgemeinschaft – heutige 
Ansicht
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AN DER SCHWELLE ZUR EWIGKEIT

„Noch eine kurze Zeit, dann seht ihr mich nicht mehr”. Jeder von uns im 

fortgeschrittenen Alter kann diese Worte wiederholen. Ich bin ein Pilger und 

stehe schon kurz vor dem Ziel, an welches ich mich – leider – selten erinnere. 

Es entstehen noch verschiedene Pläne für die Zukunft, welche ich vermutlich 

nicht mehr verwirklichen werde. Ehrlich gesagt erfreut mich nichts mehr auf 

Erden oder hält mich fest, außer die Verwirklichung dieser Absichten. Wird 

Gott sie zulassen? Ist dies Ihm zu Ehren oder ist nicht bezüglich dieser Ideen 

Eigenliebe in mir? Möge Dein Wille geschehen.



1. Das Requiem in der Pfarrkiche 
in Białystok (der heutigen 
Kathedrale) am 19.02.1975

2. Die Beisetzung auf dem 
Pfarrfriedhof in Białystok. Auf 
dem Bild: Bischof Henryk 
Gulbinowicz (Białystok), Bischof 
Władysław Jędruszuk (Drohiczyn)

3. Die Ausstellung des Sarges in 
der Kapelle in der Poleska-Straße 

4. Am Grab des seligen Priesters 
Michael: die Generaloberin der 
Ordensgemeinschaft der 
Schwestern vom Barmherzigen 
Jesus Salezja Poznańska mit den 
Schwestern

5. Die Eröffnung des 
Seligsprechungsprozesses in 
Białystok unter der Leitung von 
Bischof Edward Kisiel

Der Beginn des Prozesses – 
4.12.1987 und die Beendigung – 
20.09.1993
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AN DER SCHWELLE ZUR EWIGKEIT



 6. Die Prozessdokumente 
wurden vom Priester Stefan 
Girstun versiegelt. Die 
Vorbereitung der 
Prozessdokumente für den 
Vatikan

7. Die Beendigung des 
Seligsprechungsprozesses auf 
Bistumsebene -auf dem Bild ist 
der Priester Adam Skreczko 
während der Vereidigung, dass er 
die Dokumente dem Vatikan 
überbringen wird. 

8. Beendigung des 
Seligsprechungsprozess auf 
Bistumsebene in Białystok. Auf 
dem Bild sind u.a. auf der linken 
Seiten der Priester Stanisław 
Strzelecki (der erste Postulator im 
Prozess), die Generaloberin der 
Schwestern vom Barmherzigen 
Jesus Sr. Józefa Misarko, Ludmiła 
Roszko (in der Mitte) – eine der 
„Ersten Sechs”

9. In der Kanzlei der 
Kongregation für die 
Heiligsprechungsprozesse in 
Rom – von links Sr. E. Fedorowicz, 
der Priester J. Mrówczyński, der 
Priester Kanzler A. Cassieri, der 
Priester Dr. A. Skreczko

Der Erzbischof Stanisław 
Szymecki beendete den 
Seligsprechungsprozess auf 
Bistumsebene in Białystok
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SELIGSPRECHUNG
Heiligkeit ist nicht ein Privileg für eine Handvoll Auserwählter, sondern ist 
für alle, ohne Ausnahme – sogar die größten Sünder.

Papst Benedikt XVI während des Angelus-Gebets: 
„In besonderer Weise grüße ich heute all jene, die derzeit in Polen an der Se-
ligsprechung des Dieners des Herrn Michał Sopoćko, dem Beichtvater und 
Seelenführer der hl. Sr. Faustyna Kowalska, teilnehmen. Dank seiner Anre-
gung beschrieb die hl. Sr. Faustyna Kowalska im allseits bekannten Tagebuch 
ihre mystischen Erfahrungen und die Erscheinungen, die sie vom Barmherzi-
gen Jesus hatte. Ebenso wurde dank seiner Bemühungen das bekannte Bild 
mit der Unterschrift „Jesus, ich vertraue auf Dich“ gemalt und in der Welt ver-
breitet. Der Diener Gottes machte auf sich als ein eifriger Priester, Professor, 
Pädagoge und Propagator des Barmherzigkeit-Kultes aufmerksam. Voll Freu-
de verbinde ich mich mit den Erzbistümern Białystock und Vilnius sowie mit 
allen Gläubigen auf der Welt, denen die Botschaft des Barmherzigen Jesus 
nahesteht. Gewiss freut sich im Haus des Vaters an dieser Seligsprechung 
mein geliebter Vorgänger der Diener Gottes Johannes Paul II…“. 

„Dies ist ein Priester nach meinem Herzen. Seine Anstrengungen sind Mir 
lieb. (…) Durch ihn säe Ich Trost für leidende und gequälte Seelen. Es hat Mir 
gefallen, durch ihn die Verehrung Meiner Barmherzigkeit zu verbreiten. 
Durch das Werk der Barmherzigkeit werden mehr Seelen zu Mir kommen, als 
er durch Lossprechungen bei Tag und Nacht bis an sein Lebensende erwirken 
könnte.  So würde er lediglich bis zu seinem Tode wirken: Durch das Werk 
aber wird er bis zum Jüngsten Tag weiterwirken“. (TB 1256)



SELIGSPRECHUNG

1.Die Nichte des seligen 
Priesters Michał Sopoćko

1


